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Deulſcher Reichstag. 
85. Sitzung vom 21. April. 

Die zweite Berathung der Zollvorlage wird fortgeſetzt. Die wirth⸗ 
ſchaftliche Vereinigung beantragt einen Zoll auf Schweine von 6 Ar 
pro Stück. 

Abg. v. Schalſcha (Centrum) begründet dieſen Antrag. Die 
Schweinezucht werde vorwiegend von dem kleinen Landmann betrieben. 
In dieſer Beziehung ſeien die Verbältniſſe in ganz Deutſchland die glei⸗ 
chen. Die Schweinezucht würde ſich noch mehr heben ohne die bedeutenden 
Preisſchwankungen, welche durch die ausländiſche Concurrenz hervorgeru⸗ 
fen würden. Es fei das der letzte der Anträge der Vereinigung und er 
bedaure nur, daß man nicht auch zu einer Erhöhung des Zolles für 
Schafe gelangt ſei. In vielen Beziehungen ſei das Schaf für die Land⸗ 
wirthſchaft wichtiger als das Schwein. Die Schafzucht ſei unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen nicht mehr lohnend und es werde die Zeit 
kommen, wo man das Schaf nur noch in den zoologiſchen Gärten ſehen 
werde. Freilich ſpielen die Intereſſen der Induſtrie hier eine ſo wichtige 
Rolle, daß man nur mit größter Vorſicht an eine Erhöhung des Schaf⸗ 
zolles herantreten könne. 

Abg. Richte r⸗Hagen iſt gegen die Erhöhung des Schweinezolles; 
die Schweinezucht habe zugenommen und bedürfe des Zolles nicht. 1879 
ſagte die Regierung, ſie könne keinen höheren Zoll auf Schweine vor⸗ 
ſchlagen, da das Schweinefleiſch vorzugsweiſe die Fleifhrahrung der 
ärmeren Klaſſen ſei. Jetzt ſchlage man eine Zollerhöbung von 50 pCt. 
vor, verliere alſo den letzten Reſt der Scheu. Der Regierungscommiſ⸗ 
ſar habe geſtern den Bericht des preußiſchen Landwirthſchaftsminiſters 
als gefärbt bezeichnet, den Bericht, welcher für den König beſtimmt fei! 
Wenn man ſchon den Bericht an den Monarchen färbe, wie gefärbt 
müßten dann die Berichte an die Volksvertretung ſein? Die Producte 
der Schweinezucht ſeien in den letzten Jahren faſt beſtändig im Preiſe 
geſtiegen; nur 1884 trat ein Rückgang ein, der aber nicht mit der Ein⸗ 
fuhr im Zuſammenhange ſtand, denn die war geringer, die Ausfuhr 
aber höher als im Vorjahr. Die Erhöbung des Schweinezolles ſei auch 
eine Aggreſſion gegen Oeſterreick-Ungarn. 

Geh. Rath Thiele beſtreitet, geſagt zu haben, daß der Bericht 
des landwirthſchaſtlichen Miniſters gefärbt geweſen ſei. 

Abg. v. Heydebrand (eonſ.): Der vorerwähnte amtliche Bericht 
weiſe das Gegentheil deſſen nach, was Richter daraus beweiſen wolle, er 
weiſe nach, daß der Preis des Schweinefleiſches weder durch den Zoll, 
noch durch das Verbot der Einfuhr des amerikaniſchen Schweinefleiſches 
geſtiegen jet. Die iuländiſche Production ſei völlig im Stande, das Bes 
dürfniß zu decken. Die Herren von der Linken hätten 1879 dem kleinen 
Mann eine Vertheuerung ſeiner nothwendigſten Nahrungsmittel prophe⸗ 
zeiht. Das ſei nicht eingetroffen und werde auch nicht eintreffen. Was 
das Ausland angehe, jo hätten Oeſterreick⸗Ungarn und Frankreichfhöhere 
Zölle, als wir. 


In Feffeln der Schönheit. 


Roman von Th. Senberlich. 
(44. Sortiehung ) 


4 Licht! Aus troſtloſer Nacht erwacht zu neuem 


So jubelte Graf Gerhard, als endlich die Binde von feinen 
Augen fiel. Kaum konnte er es faſſen, daß nun auch wieder 
für ihn die Sonne ſcheinen, die Blumen blühen würden und 
datz alle tauſenderlet Wunder auf der ſchönen Gotteserde fein 
Auge wieder erfreuen ſollten. Die Gebilde der Kunſt, deren 
großer Freund er war, er ſollte fie wiederſchauen dürfen. 

Licht! Nur wer wie Gerhard nach langer, langer Nacht 
zum erſten Male wieder das Auge dem goldenen Sonnenlichte 
öffnete, kann die Seligkeit, die überwältigende Rührung ermef- 
ſen, die ihn erfüllten, a N 

Nach langer Zeit ſah Graf Gerhard wiederum die bekann⸗ 
ten Geſichter ſeiner Umgebung. Zuerſt kam der alte Martin, 
um dem verehrten und geliebten Herrn zur Geneſung Glück zu 
wünſchen, dann Frau Lorenz und nach und nach das übrige 
Hausgefinde. Zuletzt erſchien Frau von Wendland, ein Rieſen⸗ 
bouquett in der Hand tragend, mit ihren beiden Töchtern, alle 
drei voll lebhafter Spannung, den Mann, deſſen Gaſifreund⸗ 
ſchaſt fie ſchon jo lange genoſſen. kennen zu lernen. 

Ein fteudiger Schreck durchfuhr ſte, als fie anſtatt des hülf⸗ 
loſen Gretſes, den fie erwartet, eine ſchöne, hohe Männergeſtalt 
vor ſich ſahen. Sie hatten geglaubt, Gerhard ſei früh gealtert, 
er aber ſtrafte feine Jahre Lügen und ſah, — vielleicht infolge 
des geregellen, mäßigen Lebens und der vielen Bewegung in 
freier Luft, — jünger aus, als, er wirklich war. Jetzt freilich, 
wo in dem wachsbleichen, durch lange Krankheit etwas abgezehr⸗ 


Leb 


ten Geſicht die herben Linien, die ein geheimer Kummer mit un⸗ 


erlöſchlichem Griffel dort eingegraben, etwas ſchärfer als ge⸗ 
wöhnlich hervortraten, ſah er genau aus wie ein Mann von 
vierzig Jahren, der er in der That war. Strahlte aber wieder 
Lebensmuth und Kraft aus dieſen jezt noch mattblickenden Augen, 
dann erſchien er um Vieles jünger als wie mancher Dreißiger. 

Dies Alles durchfuhr Frau von Wendland, als fie, dem 
theuren Schwager mit einer ziemlich confujen Rede den Strauß 
überreichte und dann zurücktrat, um ihren Töchtern Platz zu 
machen. ® 


April 


Abg. Dirichlet (freiſ.) In unſerer ganzen Wirthſchaftspolitik 
ſei kein einziger origineller Gedanke. Es werde Alles nach franzöſiſchem, 
ruſſiſchem und vielleicht auch chineſiſchem Muſter gemacht. Die Behaup⸗ 
tung, die Schweinezucht werde nur von kleinen Leuten betrieben, ſei nicht 
richtig; aber ſelbſt wenn es richtig wäre, ſo hätte der Zoll doch gar kei⸗ 
nen anderen Zweck, als das Geld aus der Taſche des conſumirenden 
Arbeiters in die eines anderen kleinen Mannes zu ſpielen. 

Abg. Richte r⸗Hagen: Wenn die Intereffen der Groß⸗ und Klein⸗ 
Grundbeſitzer identiſch ſeien, weshalb verlangen die letzteren denn jetzt 
bei der naſſauiſchen Kreisordnung eine beſondere Vertretung? Abg. v. 
Heydebrandt babe auch auf die Wabl vor den Thoren Berlins Bezug 
genommen. Die Conſervativen müßten doch große Angſt gehabt haben, 
daß ſie ſo über den Sieg jubelten. Wenn Licht und Luft gleichmäßig 
vertbeilt würden, jo würden die Conſervativen bald überall unterliegen. 
Der Zoll auf Schweine wird darauf mit 133 gegen 106 Stimmen auf 
6 M., der Zoll auf Spanferkel auf 1 M. pr. Stück feſtgeſetzt. Für Fleisch, 
ausgeſchlachtetes, friſches und zubereitetes, Fleiſchextraet und Tafel⸗ 
bouillon beantragt die wirthſchaftliche Vereinigung einen Zollſatz von 
20 M. p. 100 Kilo. 

Abg. Frege (conſ.) begründet den Antrag unter Hinweis auf die 
große überſeeiſche Concurrenz. Redner ſpricht die Hoffnung, aus, daß 
ſich auch im ſächſiſchen Landtage Leute finden, die ein Verwendungsgeſetz 
nach Art des Hüne'ſchen in Preußen ausarbeiten, um den Gemeinden 
mit den Erträgen aus den Reichszöllen zu helfen. 

Abg. Bock (Soc.) iſt gegen die Zollerhöhungen, die nur den Arbei⸗ 
tern vertheu erten, was ſie zum Lebensunterhalt brauchten, aber ihnen 


keine Lobnerhöhung brächten. 


Abg. Richter⸗Hagen: der Abg. Frege habe die auſtraliſche Concur⸗ 
renz grell ausgemalt, aber er habe durch die Dampferſubventionirung 
noch zur Verſtärkung derſelben beigetragen. Das Hüne'ſche Verwendungs⸗ 
geſetz ſei eine Vorſchußleiſtung auf neue Steuern, weiter nichts. 

Nachdem noch Abg. Dirichlet gegen den Antrag geſprochen, wird 
derſelbe angenommen. Es folgen Textilzölle; 

Abg. Löwe (freiſ.) begründet ſeinen Antrag, den Zollſatz für hartes 
Glanzgarn aus Wolle (in Oel oder Fett geſponnenes engliſches Weſtgarn) 
herabzuſetzen 

Geh. Rath Böttcher erklärt ſich dagegen, 
der Zollcommiſſion überwieſen wird. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch (Zollgeſetz) 


1 3 
Preußischer Candlag. 
Haus der Abgeordneten. 
56. Sitzung vom 21. April. 1885. 

Die zweite Berathung der Kreisordnung für Heſſen⸗Naſſau wird 
fortgeſetzt. 

§ 30 (der Potizeipräſident von Frankfurt a. M. fol auch Landrath 
im Landkreiſe Frankfurt fein) wurde angenommen. § 34 ꝛc. handle von 
n .. 


worauf der Antrag 


Suſanne bebte am ganzen Körper; fie wollte die Arme aus⸗ 
breiten und dem geliebten Manne entgegenfliegen, ſie wollte ſich 
ihm zu Füßen werfen, wollte jubelnd der ganzen Welt bekennen, 
daß er es ſei, den ſie liebe und ewig lieben werde. Aber ſie 
vermochte kein Glied zu rühren und die Stimme ſtockte ihr in 
der Bruſt; nur das Herz ſchlug ihr faſt hörbar. 

Mährenddeſſen trat Franziska, die wie eine thaufriſche Roſe 
blühte, mit einem freundlichen, bezaubernden Lächeln auf Ger⸗ 
hard zu und ſtreckte ihm die kleine, weiße Hand entgegen. 

Faſt betroffen trat der Graf um einen Schritt zurück. 

„Suſanne, Suſanne!“ rief er. „So ſieht ein Engel aus 
und genau ſo lebte Ihr Bild in meiner Bruſt!“ 

Suſanne ſtieß einen leiſen Schrei aus, fie faßte krampfhaft 
nach dem Herzen und taſtete nach einer Stütze. 

Graf Gerhard war auf das Höchſte beſtürzt, als ihm Frau 
von Wendland ſeinen Irrthum bemerklich machte. Es ſchmerzte 
ihn tief, Suſanne, die er kaum beachtet hatte, wehe gethan zu 
haben. Er kam ihr mit warmen Worten entgegen, aber ihr 
däuchte es, als ſeien dieſe ſchönen Worte gezwungen und ge⸗ 


drechſelt und als ſei der Ton ſeiner Stimme plötzlich ein ande⸗ 


rer geworden. Es beunruhigte und verwirrte ſie, daß, wie ſie 
fühlte, ſein Auge prüfend auf ihr ruhte, während ſie das ihre 
befangen zur Erde richtete. Kein Wort kam aus ihrem Mund, 
kein Blick aus ihrem Auge begegnete dem ſeinen; ſtarr und un⸗ 
beweglich ſtand ſie da, nur von dem einen Wunſch beſeelt, daß 
ſich der Boden aufthun und ſie verſchlingen möge. 

Leiſe Enttäuschung verriethen ſeine Züge, als er ſich von 
der Wortkragen hinweg und Franziska zuwandte, deren Schön⸗ 
heit ein mächtiger Magnet für ihn wurde. 

Die eitle Schöne gab heute ihr eigentliches Rollenfach. Sie 
ſpielte heute die kindlich Natve, wozu fie die paſſendſten Farben 
auf ihrer Palette beſaß. Sie wußte gar wohl, daß ſie in dieſer 
Rolle unwiderſtehlich war, und ſie war neugierig, die Grenzen 
ihrer Macht kennen zu lernen. 

Der Onkel, der bisher gar nicht für ſie exiſtirt hatte, trat 
plötzlich in den Vordergrund ihres Intereſſes und es dünkte ſie 
eine angenehme, wenn auch ſchwere Aufgabe, daß Herz dieſes 
Mannes zu erobern. 

Leider mußte ſie die Wahrnehmung machen, daß der Graf 
nach der erſten Ueberraſchung bei aller Höflichkeit eine ſehr reſer⸗ 
virte Haltung bewahrte und daß alle ihre kleinen Künſte unbe⸗ 
achtet blieben, ja, daß er ſchließlich ſogar für ihre Reize kaum 


Neitung, 


Redaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpalt ige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 4 


1885. 


der Beſtätigung der Bürgermeiſter. Die Beſtätigung kann vom Bun⸗ 
desrath unter Zuſtimmung des Kreisausſchuſſes verſagt werden. (In 
den Herrenhausbeſchlüſſen bieß es anſtatt „unter Zuſtimmung“, nach vor⸗ 
beriger Anhörung) Verſagt im Inſtanzwege auch der Regierungsprä⸗ 
ſident die Beſtätigung, ſo iſt eine Neuwahl vorzunehmen. Erlangt auch 
dieſe die Beftätigung nicht, fo ernennt der Landrath einen Stellver⸗ 
treter auch ſo lange, bis eine erneute Wahl die Beſtätigung er⸗ 
langt hat. 

Abg. Wirth (freiſ.) beantragt, die Neuwahl fol ſchon nach der 
Verſagung der Beſtätigung durch den Landrath erfolgen und zur Er⸗ 
nennung eines Stellvertreters die Zuſtimmung des Kreisausſchuſſes 
nothwendig ſein. Die Annahme dieſes Vertrages ſei erforderlich, wenn 
die Würde der Selbſtverwaltung der Gemeinden aufrecht erhalten blei⸗ 
ben ſolle. Nach kurzer Debatte wird § 34 nach dem Commiſſionsbe⸗ 
ſchluß angenommen. §§ 35—41 finden ſofort Annahme. 

88 42 ꝛc. handeln von der Zuſammenſetzung des Kreistages. Die 
Commiſſion empfiehlt Annahme der Herrenhaus beſchlüſſe, nach welchen 
die Wahlen durch drei Wablverbände vorzunehmen ſind: den der arö⸗ 
ßeren Gutsbeſitzer, den der Landgemeinden und den der Städte. 

Abg. Büchtemann (freif.) beantragt Vertheilung der reife 
tagsabgeordneten nach der Seelenzahl. 5 f 

Miniſter v. Puttkamer ertlärt ſich dagegen. Es bandle ſich 
hier nicht um eine Intereſſenvertretung, ſondern um eine Gliederung 
der Kreisvertretung nach den vorbandenen, von einander unabhängigen, 
ſocialen Gruppen. Nachdem conſervativerſeits für die Vorlage geſpro⸗ 
chen, von Seiten der Freiſinnigen dagegen und vom Centrum ebenfalls 
Bedenken gäußert ſind, wird ſchließlich der Antrag abgelehnt und 88 
42—72 angenommen. - 

Nächſte Sitzung Mittwoch. 


Tagesſchanu. 


Thorn, den 21. April 1885. 
Der M. Allg. Ztg. zufolge werden die diesjährigen gro 
Herbſtmanöver des XIV. Armeecorps vor dem Raifer — 
8. bis 16. September ſtattänden. Am 8. ſollen die Truppen 
bei Karlsruhe zuſammengezogen werden; am 9. findet Corps⸗ 
manöver gegen einen markirten Feind ftatt. Am 10. iſt 
tag, am 11. große Parade bei Karlsruhe Am 13. bis 16. 
tember find Corps⸗ und Feldmandver mit einem Ruhetag. Die 
no. a er 10. September erwartet. 

e N. A. 5 iſt noch immer ſehr ſchlecht auf Herrn 
Windthorft. zu ſprechen. Sie ſchreibt in ihrer neuften Nummer: 
„Die Augsb. Poftztg. iſt bilterbös geworden ob der dem Reichs⸗ 
kanzler allenthalben am 31. März und 1. April dargebrachten 
Ovationen, aber freilich, wie fie jagt, lediglich deshalb, weil dieſe 
veiden Tage heuer in die Charwoche fielen Am 9. April hat 
das Windthorſt'ſche Blatt jene Ovationen ein öffentliches Aerger⸗ 
2 ];... 2 


mehr ein Auge hatte, ſondern faſt unverwandt nach der Thür 
blickte, hinter der Suſanne ſtill und lautlos verſchwunden war. 

Doch gerade ſein kühleres Weſen reizte ſie um ſo mehr. 

„Oho, dachte fie, „ich werde ſchon mit Dir Eisbären fertig 
1 Fr rn blond jhidtich 

8 Frau von Wendlon icherweiſe von einer bal 
Abreiſe ſprach, wobei fie geſchickt einflocht, daß die Luft in Per 
auf ihre angegriffenen Nerven jo außerordentlich wohlthätig wirkte, 
wehrte Graf Gerhard höflich ab. Erſt heute, ſagte er, dei ihm 
das Glück zu Theil geworden, ſeine einzigen noch am Leben 
gebliebenen Verwandten, kennen zu lernen und ſo ſei ſein Wunſch 
daher gewiß nicht ungerechtfertigt, die Damen noch eine kurze 
Zeit als liebe Gäſte in ſeinem Hauſe zu haben. n 

Nichts konnte Frau von Wendland erwünſchter fein, als 
dieſe verlängerte Gaſtfreundſchaft, die ſie der Sorge für die 
nächſte Zukunft enthob. Sie hielt es zwar für nöthig, fi zu 
ſträuben und einige „Wenn“ einfließen zu laſſen, als aber Ger⸗ 
hard, der gar wohl wußte, in welch bedrängten Verhältniſſen 
ſich Frau von Wendlaud befand und daß ſie momentan kein 
anderes Aſyl hatte, als fein Haus, ſchließlich die Geduld verlor 
und andeutete, daß er ſich in das Unabänderliche fügen müſſe 
wenn fie auf eine ſchnelle Abreiſe beſtehe, jo lenkte fie ein und pries fe 
allen Tonarten das Glück, in einer fo idylliſch ſchönen Gegend, 
— ſie hatte faſt noch gar Nichts davon geſehen! — einen Theil 
5 Jahreszeit zubringen und die Geſundheit kräftigen 
u können. 
< Graf Gerhard lächelte fein. Ihm ſelbſt war es nicht viel 
mehr, als eine Höflichkeitsphraſe geweſen, als er die Schwägerin 
zu längerem Bleiben nöthigte, nun aber empfand er doch, daß 
das Fortgehen der Damen eine Lücke hinterlaſſen haben würde, 
— doch nicht das Fortgehen der Frau von Wendland, denn für 
dieſe hatte er wenig Sympathie und er würde fie nicht vermife 
ſen, wenn ſie ging. 

Das nichtige Plaudern der beiden Damen ermübete ihn all⸗ 
mählig, er ſehnte fh nach Suſanne's weicher Altſtimme und 
ihrem janften, ruhigen Weſen. Auch fand er, daß dieſer erfia 
Beſuch bet einem Reconvalescenten etwas lang ausgedehnt jet, 

Zum Glück machte Doctor Walther demſelben ein Ende. — 

Suſanne hatte unterdeß ihr Lieb ingsplützchen im Park auf⸗ 
Ben. Sen 8 ihrem 15755 ie . en tiefſler Trauer. 

e lagen gefaltet im doße; ihre Augen w 
ſchmerzgefeuchtet. e 


niß genannt und deren Veranſtaltern Selbſtachtung, Geſittung 
und Chriſtenthum abgeſprochen. Dieſes ſtrenge Urtheti der Augsb. 
Poſtztg. hat an ihrem Wohnorte Eindruck gemacht, wie die 
Tbatſache zeigt, daß in der auf den 9 April folgenden Woche von 
Augsburg nachträglich weitere 13400 Ar zur Deckung des 
Kaufſchillings für Schönhauſen angewieſen worden find. 

Die Nordd. Allg. Zig. zieht aus dem Erfolge der 
Reichslagserſatzwahl im Wahltreiſe Teltow⸗Beeskow den Schluß, 
„daß das an die Malchiner Wahl geknüpfte Gerede von dem 
durch das Volk gefällten Verdict über die Vertheuerungspolitik 
nichts war — als eben Gerede.“ Außerdem meint ſie, es habe 
ſich hier gezeigt, wie leicht es bei bewußvoll geleiteter Agitation 
ſei, dem demokratiſchen Anſturm Widerſtand zu leiſten. 

Herr von Schorlemer⸗Alſt hat in Ausſicht geſtellt, daß 
er vielleicht ein Reichstagsmandat wieder übernehmen werde, 
wenn durch Aufhören des Zuſammentagens von Reichstag und 
Landtag die parlamentariiche Arbeit eine minder drückende ge⸗ 
worden ſein würde. Um dieſen Zeitpunkt dürfte aber auch die 

Frage der Steuer⸗ und Finanzpolitik, welche die Mandatsnieder⸗ 
legung veranlaßte, bereits entſchieden ſein, denn die letztere iſt 
es ja hauptſächlich, welche das vermehrte Arbeitsmaterial ſchafft. 

Wann es allerdings zu einer Klarlegung auf dieſem Gebiete 
kommen wird, das mögen die Götter wiſſen! 

Das Reichsverſicherungsamt wird jetzt dem Bundes⸗ 
rath die Vorſchläge wegen Bildung der Unfallberufungsgenoſſen⸗ 
ſchaften unterbreiten. Gleich nach der Entſcheidung ſollen dann 
die erſten ordentlichen Generalverſammlungen ſtattfinden. 

x Der Voſſ. Ztg. geht eine directe Meldung über den Tod 
des Lieutenants Schulze, des Chefs der deutſchen Congo⸗ 

expedition zu. Er ſtarb an dem ſchrecklichen Congofieber nach 

kurzem Krankenlager. Die Aerzte ſtehen der Krankheit noch völ⸗ 
lig rathlos gegenüber. 

Der Deutſchen Südweſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
(Lüderitz Nachfolger) ſind, wie ſchon in voriger Woche genauer 
mitgetheilt, unter Billigung der Statuten, Corporationsrechte 
verliehen. Es handelt ſich für die Geſellſchaft jetzt noch um die 
Erlangung der Hoheitsrechte und auch das dürfle nicht mehr 
allzuviel Zeit erfordern. 

Im Großherzogthum Heſſen hat man die Frage der Stamm ⸗ 
gläſer⸗Aichung bis vor das Oberlandesgericht gebracht. 
Auch dies hat bezahend entſchieden. 

5 Wie der Germania aus Hannover mitgetheilt wird, beab⸗ 

ſichtigt die Regierung in Emden eine Cholera⸗ Quarantäne 

anzulegen und wünſcht, daß die Stadt zu dieſem Zwecke ein 

Grundſtück im Kaiſer⸗Wilhelms-Polde abtrete. Der Magiſtrat 

Emden's hat ſchon früher der Gefahr der Anſteckung wegen ſich 

gegen eine ſolche Anlage ausgeſprochen. Indeſſen hält die Re⸗ 

gierung an ihrem Plane feſt. Auch für Bremerhaven und Cux⸗ 
haven find derartige Anlagen in Ausſicht genommen. Die An⸗ 
lage in Emden wird einen Aufwand von 45 000 Mark erfordern. 

Der frühere preußiſche Offieier Lehmann iſt Mitthei⸗ 
lungen aus San Francisco zufolge zum Cyef der chineſiſchen 
Artillerie ernannt. 

Die von der Schweizer Bundesregierung gegen die Anar⸗ 
chiſten in der Schweiz eingeleiteten Unterſuchungen gehen ihren 
Weg weiter, dürften aber noch mindeſtens zwei Monate in An⸗ 
ſpruch nehmen. Es iſt nicht unmöglich, daß nicht gerade allzu⸗ 
viel belaſtendes Material dabei entdeckt wird, auf jeden Fall er⸗ 
N aber die Bundesregierung wünſchenswerthe Einſicht in bie 
Verbindungen der Anarchiſten. 


In Paris herrſcht unge meine Ruhe, ſeitdem die friedliche 
Auseinanderſetzung mit den Chineſen in Tonkin völlig geſichert 
iſt. — Für die neue Frage, welche ſchon eine ſtarke Span⸗ 
nung zu England hervorgerufen, herrſcht in der Bevölkerung 
noch wenig Stimmung. Es handelt ſich bekanntlich um das 
Vorgehen der ägyptiſchen Regierung gegen ein franzöſiſches 
Blatt in Kairo, deſſen Local polizeilich trotz aller Proteſte ge⸗ 
ſchloſſen wurde, weil das Blatt eine Proclamation des Mahdi 
gebracht. Das ägyptiſche Miniſterium ſucht ſich gegenüber 
den franzöſiſchen Forderungen wegen voller Genugthuung hinter 
dem Sultan zu verſtecken, in London aber bemerkt man 
recht wohl, daß Frankreich ſich bemüht, ſeinen vollen 
Einfluß in Aegypten wieder zu erlangen und iſt darüber höch⸗ 
I LI 


„O, warum, klagte fie ſeufzend, „bin ich nicht auch jo blen⸗ 
dend ſchön, als die Schweſter? Was hilft es mir, gut zu ſein, 
wenn Alle nur das Schöne ſuchen und begehren? 

Wie ganz anders hatte ſich Suſanne den Moment ausge⸗ 
malt, in welchem ſie den Geliebten endlich Auge in Auge gegen» 
überſtehen würde. 

Sie hatte gewähnt, er müſſe ſie ſogleich erkennen, ſein erſter 
Blick müſſe ihr, nur ihr gelten und es müſſe ein freudiger, war⸗ 
mer, ſtrahlender Blick ſein. Und wie bitter hatte die Wirklich⸗ 
keit ſie enttäuſcht! 

Ach, wie oft im Leben ſind wir Enttäuſchungen ausgeſetzt, 
wie oft ſtehen wir am Grabe einer ſchönen Erwartung, einer 
beſeligenden Hoffnung! 

In die Stille und Einſamkeit herein ertönte plötzlich ein 
ungewöhnliches Geräuſch; dicht hinter der Parkmauer erſchallte 
ein luſtiges Poſthorn; Peitſchengeknall und Rädergeraſſel gaben 
die Begleitung dazu. 

Wie aus einem liefen Traum fuhr Suſonne empor. Der 
allgewaltige Schmerz, der ihre Seele getroffen und in ſeinen 
Bann geſchlagen, hatte fie das Herankommen eines Wagens voll⸗ 
ſtändig überhören laſſen. Wie electriſirt, ſchnellte fie deß halb, 
ſo plötzlich aufgeſchreckt, in die Höhe. Was war das? Ein Poſt⸗ 
wagen, der Fremde nach Hirſchſtein brachte? Blitzſchnell durch⸗ 
zuckte ſie der Gedanke an Graf Gerhard. Im nächſten Moment 

og ſie mehr, als ſie ging, dem Hauſe zu, lebhafter Erwartung 
voll und hochklopfenden Herzens. 

Der ankommene Wagen war inzwiſchen an der Parkmauer 
entlang und zum Hofthore hereingefahren. 

Plötzlich überkam Suſanne ein blitzartiger Gedanke. Nein 
7 55 Ferdinand hielt, wie er gedroht, ſeinen Einzug in 
Hirſchſteinn. 
Diem Hauſe näherkommend, vernahm ſie ſchon von Weitem 
die Stimme des Ankommenden, der den bellenden Hofhund zur 
Ruhe verwies; doch auch noch eine zweite etwas ſchnarrende 
Stimme und das Klirren eines Säbels ward hörbar. 

Im Hofe erblickte Suſanne einen leichten, offenen Wagen, 
von welchem ſoeben die Pferde abgeſchirrt wurden, während ein 
anderer Stallburſche ein paar Koffer vom hinteren Theile des 
Wagens löſte. In den Hausflur eintretend, gewahrte ſie auf 
der oberſten Treppenſtufe die Geſtalten der beiden Ange⸗ 
kommenen. 

Wenn ſie die rechte Thür verfehlten und beim Grafen. 

Suſanne dachte nicht aus, ſondern flog pfeilſchnell die 


lichſt verſtimmt. Verſchiedene Blätter behaupten ſogar, Frankreich 
und Rußland wollten Hand in Hand gehen. Soweit iſt die 
Sache nun wohl nicht gediehen allein Miniſter Freycinet hält 
den Augenblick gekommen, ſich durch eine große politiſche Lei⸗ 
ſtung einen neuen Namen zu machen, und da paßt die ägyptische 
Frage vortrefflich, zumal England bis zum Halſe in den re 
mit Rußland ftedt. Daß Mr. Gladſtone die ganze Sache äußerſt 
unangenehm und fatal iſt, iſt außer allem Zweifel. 

Der Regierung in Panama machten die gefangenen Aufſtän⸗ 
diſchen große Schwierigkeiten und auch viel Sorge für die Zu⸗ 
kunft. Kurz entſchloſſen brachte man ca. 100 Räbessführer in 
einem Dampfer auf die offene See und warf ſie dort ins Waſſer. 
Alle ertranken. 

Bei Berathung des Marineetats im Unterhauſe iſt Sei ⸗ 
tens der engliſchen Regierung mitgetheilt, die Flotte werde, wenn 
alle im Bau begriffenen Schiffe fertig ſeien, flärker ſein, als die 
vereinigten Flotten von irgend welchen anderen zwei Mächten. 
An Mannſchaften und ſofort ſeefertigen Schiffen fehle es nicht. 
Um ſo beſſer für Alt⸗England, wenn dem wirklich ſo iſt! — 
Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales ſind auf ihrer iriſchen 
Reiſe nach Dublin zurückgekehrt. Auf verſchiedenen Stationen 
wurde wieder geziſcht und gepfiffen, auf anderen wurde das fürſt⸗ 
liche Paar mit Beifall begrüßt. b 

Die engliſche Regierung ſoll ſich entſchloſſen haben, die Co⸗ 
lonne des General Graham unverzüglich aus dem Sudan von 
Suakin zurückzuberufen, um die beſten Soldaten Englands 
nicht länger dem dortigen Klima auszuſetzen. Wenn's nur das 
Klima allein wäre! — Aus Dongola wird gemeldet, daß nach 
Gerüchten aus Kreiſen der Eingeborenen die Italiener von 
Maſſauah auf Kaſſala, die Hauptſtadt des Oſtſudan, vorrücken. 
Die Araber am weitzen Nil, jenſeits Khartum, verlaſſen den 
Mahdi, welcher an allen Orten plündert Die Bewohner von 
Berber ſollen ſich gegen den Mahdi empört haben. — In Grie⸗ 
chenland haben Neuwahlen zur Kammer ſtattgefunden. Die Oppo⸗ 
ſition ſcheint einige Erfolge errungen zu haben. 

Der deutſche Botſchafter von Radowitz in Conſtantinopel 
ſoll Namens der Mächte dem Sultan empfohlen haben, im Falle 
eines Krieges zwiſchen England und Rußland die ſtricte 
Neutralität der Dardanellen aufrecht zu erhalten. 

Dem Lemberger, Przeglond“ wird aus London telegraphirt, 
es habe ſich ihm gegenüber ein Diplomat folgendermaßen geäu⸗ 
ßert: „In Torykreiſen ſei es ſehr aufgefallen, daß zum erſten⸗ 
male von ruſſiſcher Seite der einflußreihe Katkow das Project 
lancirt habe, wonach das Ländergebiet am linken Weichſel⸗ 
Ufer mit Warſchau an Deutſchland abzutreten wäre. 
Ein folder Vorſchlag könne nicht anders gedeutet werden, als 
daß Rußland feſt entſchloſſen ſei, es nun jetzt oder in Zukunft, 
und durch Einbeziehung Perſiens in die ruſſiſche Intereſſen⸗ 
Sphäre ſich den Weg zum Meere freizumachen, wofür Deutſchland 
das Weichſel⸗Land überlaſſen werden ſoll. Dieſe Anſicht, heißt 
es zum Schluß, werde auch von einigen Mitgliedern des Cabi⸗ 
nets Gladſtone getheilt. 


Betreffs des ruſſiſch⸗engliſchen Conflicts geht im Au⸗ 
genblick das Kriegs⸗ und Friedensgeſchrei bunt durcheinander 
und es läßt ſich ſehr ſchwer ſagen, auf welcher Seite die grö⸗ 
ßere Wahrheit liegt. Etwas ſchwieriger ſcheinen — wir ſagen 
ausdrücklich „ſcheinen“, denn eine ſichere Beſtätigung fehlt, ſich die 
Verhandlungen geſtaltet zu haben, ſie ſind aber keineswegs hof⸗ 
fnungslos, wie einzelne Blätter gern Glaubenmachen wollen. 
Daß Rußland auch daran denkt, ſeine Schiffe in Stand zu ſetzen 
iſt ſelbſtverſtändlich, es könnte ſonſt ſchließlich von England doch 
überraſcht werden. Richtig iſt es allerdings auch, daß die Kriegs⸗ 
parteien in London und Petersburg ihren Einfluß mit erhöhtem 
Eifer geltend zu machen ſuchen, wenn die Friedenspartei auch 
einen Krieg nicht für überhaupt ausgeſchloſſen erachtet, ſie wünſcht 
ihn aber für jetzt doch nicht, und darauf kommt es vor Allem 
an. Sehr bemerkenswerth iſt es, daß ruſſiſcherſeits darauf hin⸗ 
gewieſen wird, daß die Dardanellen und eventuell auch der Suez⸗ 
kanal im Kriegsfalle neutral ſeien. Wir laſſen dahin geſtellt, ob 
es richtig it, daß die Türkei von den Mächten bereits aufge 
fordert ſein ſoll, die Dardanellen den Kriegsflotten verſchloſſen zu hal⸗ 
ten, aber es iſt möglich. Noch weit nachtheiliger als die Schließung 
der Dardanellen wäre es für England natürlich, wenn ihm der 


Treppe empor, um, wenn nöthig, ein unangenehmes Rencontre 
zu verhüten. 

Aber ihre Furcht ſollte ſich nicht begründet erweiſen. Ge⸗ 
rade als ſie den oberen Corridor erreichte, ſah ſie, wie der alte 
Martin mit einer Verbeugung an der offenen Thür des Fami⸗ 
lienzimmers ſtand, in welches die Angekommenen eben eintraten; 
auch hörte ſie den Ausruf drr Ueberraſchung, den die 
Mutter ausſtieß und der mehr Schreck als Freude verrieth. 

Suſanne begab ſich in ihr Zimmer, ordnete ihr Haar und 
tilgte die letzten Spuren der Thränen aus ihrem Geſicht. 

Geröthete Wangen und ein gewiſſes, ihr ſonſt fremdes 
haſtiges Weſen verrieth die innere Unruhe, die Frau von Wend⸗ 
land erfüllte, Franziska hingegen befand ſich in munterſter Laune, 
obwohl ſte wußte, daß Ferdinand's Anweſenheit der Mutter nur 
Verlegenheit bereiten wurde, noch dazu, da er in dieſes fremde 
Haus sans gene einen Gaſt mitbrachte. 

Aber was kümmerte ſie das? 

Die Anweſenheit der beiden Männer verſprach, einige Ab⸗ 
wechslung in das einförmige Leben hier zu brinnen; dazu er⸗ 
götzten ſie die bereits beginnenden, ſchüchternen Huldigungen des 
jungen, ziemlich unbeholfenen Lieutenants. Nun hatte ſie endlich 
das gewünſchte Object, die Eiferſucht Doctor Walther's rege zu 
machen. Freilich hätte ſie ſich daſſelbe weniger häßlich und 
nicht ſo ſehr jung gewünſcht; doch Lieutenant von Zahmen war 
von gutem alten Adel. Das war doch wenigſtens Etwas. 

Suſanne's Eintritt ins Zimmer wurde von Mutter und 
Schweſter kaum bemerkt und Lieutenant von Zahmen erhob ſich 
erſt, als er an Ferdinand's Begrüßung die nahe Familienange⸗ 


börigkeit der Eintretenden erkannte. 


„Nun Suſe, was ſagſt Du dazu, Euch in dieſem alten 
Raubneſte zu überrumpeln?“ rief Ferdinand, während er ſich ſo 
auf ſeinem Seſſel dehnte, daß derſelbe in allen ſeinen Fugen! 
krachte. „Du mußt geſtehen, eine famoſe Idee! Doch ich vergaß 
Mein Freund Lieutenant von Zahmen, meine Schweſter Su⸗ 
janne!“ ſiellte Ferdinand Beide einander vor, ohne feine bequeme 
Siellung im Mindeſten zu verändern. „Nimm Dich vor ihr in 
Acht, Zahmen. Sie ſpielt gegen Jedermann die Gouvernante 
und iſt von einem ſolchen Oppofittonsgeift beſeelt, daß ich mich 
immer in offener Fehde mit ihr befinde. Sie hat Krallen, die Kleine!“ 

Suſanne lächelte halb verächtlich, halb ſchmerzlich und zog 
ſich zurück, ohne ſonderliche Notiz von dem Freunde ihres Bru- 
ders, der als ſolcher nicht gerade die beſten Vorausſetzungen in 
ihr erweckte, zu nehmen. 


Suezkanal verſperrt würde und ſeine Schiffe nach Indien den 


weiten Weg um das Kap der guten Hoffnung machen müßten. 
Die Paſſage durch den Suezcanal aber gegen den Widerſpruch der 
Mächte erzwingen zu wollen, wäre ein gefährliches Präjudiz für 
die Zukunft. Ueber die ſpeciellen Details der angeblich neu er⸗ 
ſtandenen Schwierigkeiten in den Grenzverhandlungen ſagt der 
Londoner Standard, Rußland ſei zu der klaren, netten Ver⸗ 
pflichtung aufgefordert, niemals die neu feſtzuſtellende afghaniſche 
Grenze überſchreiten zu wolen. Ein ſolches bündiges Verſpre⸗ 
chen abzulegen haben ſich die Ruſſen bisher geweigert und das 
werden ſie auch wahrſcheinlich ferner thuen, denn dann wäre ja 
alle ihre Arbeit in Gentralafien vergeblich geweſen! Sie werben 
ſtändig vorſchützen, der Emir von Afghaniſtan könne durch fein 
Verſchulden einen Krieg herbeiführen! Der Standard glaubt 
aber noch an eine Einigung über dieſen Punkt. — Der Bericht 
des engliſchen Grenzcommiſſars General Lumsden fährt fort, 
zu behaupten, der ruſſiſche General Komarow habe die Schuld 
an dem Zuſammenſtoße bei Pendjeh. Die Afghanen ſeien nicht 
vorgerückt, aber Komarow hätte 3000 Ruſſen vorgeſchoben, bis 
dieſelben im Angeſicht der Afghanen ſtanden, welche dann erſt 
die nöthigſten Vorſichtsmaßregeln getroffen hätten. General 
Komarow behauptet das gerade Gegentheil und die ruſſiſche Ne⸗ 
gierung glaubt natürlich ihrem General mehr, als dem engliſchen! 
Dienſtag wollte ſich Gladſtone über die Lage im Unterhauſe äu⸗ 
ßern! Neues wird dabei kaum heraus kommen! 


VProvinzial- Nachrichten. 


— Grandenz, 19. April. Vorgeſtern Abend gegen 8 
Uhr kam auf dem Gehöft des Beſitzers Ziep in Gr. Tarpen 
Feuer aus. Das Wohnhaus, ein Stall und eine Scheune brann⸗ 
ten nieder, ein Kalb und fünf Schweine fanden dabei ihren Tod 
in den Flammen. Der Brandſtiftung verdächtig iſt ein Knecht, 
welcher erſt ſeit acht Tagen bei Herrn Ziep im Dienſt ſtand. 

— Stuhm, 20. April. Mit der rationellen Bewirth⸗ 
ſchaftung unserer beiden Seen wird immer weiter fortgefahren. 
Neuerdings find ca. 10 000 junge Aale und verſchiedene andere 
Sorten Fiſche ausgeſetzt u. a. auch 20 St. erwachſene Zander, 
welche von Rieſenburg angekauft wurden. Um den Fiſchen be⸗ 
quemere Ablaichung zu geben, find in beide Seen größere 
Quanta Wachholderſtrauch geſtreut worden. Die Mitgliederzahl 
des Fiſchereivereins wächſt mehr und mehr an, fo daß deſſen 
Lebensſähigkeit jetzt als geſichert angeſehen werden kann. Vor 
allen Andern aber gebührt dem Vorſitzenden des Vereins, Herrn 
Dr. Schimanski, für deſſen unermüdliche, energiſche und um⸗ 
ſichtsvolle Thätigkeit, welche er dem jungen Vereine widmet, 
dankbare Anerkennung. 

— Fordon, 10. April. Geſtern feierte die Einwohner⸗ 
familie des Herrn R. auf Wilhelms höhe Kindtaufen. Es hatten 
ſich auch noch mehrere andere Perſonen eingefunden, und es 
wurde gegeſſen und getrunken. Einige Perſonen wollten auch 
noch tanzen; der Feſtgeber wollte dieſes aber nicht zulaſſen, wo⸗ 
rauf einer ſagte: „Warte, Du ſollſt heute noch kochen und braten“, 
dann entfernten ſie ſich. Gegen Morgen um 3 Uhr gingen dieſe 
(es waren ihrer drei) zur Ausführung ihrer Drohung. Zunächſt 
mußte erſt einer ſehen, ob alle in dem Hauſe ſchliefen, dann 
wurde es angeſteckt. Die Frau vermochte nur ſich und ihren 
Kindern das nackte Leben zu retten Sie wollte noch zurück ins 
Haus, um ihren Mann zu retten. aber als ſie hinein wollte 
ſchlugen ihr ſchon die Flammen ins Geſicht; ſie konnte ihren 
Mann daher nicht retten und ſo mußte er verbrennen. Er hin⸗ 
terläßt eine Frau mit drei Kindern, die nichts gerettet hat als 
das nackte Leben. Zwet Häuſer und ein Stall find gänzlich 
niedergebrannt. Einer der Brandſtifter iſt bereits verhaftet, und 
man — durch ihn auch die Andern zu ermitteln. (O. P.) 

bing, 20. April. Am Sonnabend Abend iſt hier 
ein frecher Straßenraub verübt worden. Kurz vor 10 Uhr ver⸗ 
ließ der in Pangritz Colonie wohnhafte Schloſſer Merten das 
K'iſche Schanklocal in der Hohenzinnſtraße, um ſich nach Hauſe 
zu begeben. Als er auf ſeinem Wege die Sternſtraße paſſirte, 
erhielt er plötzlich von Hinten einen kräftigen Stoß, wodurch er 
in einen moraſtigen Graben fiel. Unmittelbar darauf wurde er 
von einem Menſchen niedergedrückt und ſeiner 42 4 betragen 


Dieſe unverhüllte Ignorirung ſeines Freundes verdroß Fer⸗ 
dinand. 

Er äußerte ſeinen Aorger durch cine ſpitze Bemerkung. Su⸗ 
fanne gab eine kurze, ſcharfe Antwort, drehte ihm dann den 
Rücken zu und nahm mit einer feinen Näharbeit am Fenſter 

a 


6. 

„So iſt ſie immer!“ rief Ferdinand ärgerlich. Wegen eines 
harmloſen Scherzes ſpielt fie die Beleidigte. ZA das ie Will⸗ 
kommen für einen Bruder, der alle Zerſtreuungen der Refidenz 
verließ, nur um ſich nach Eurem Befinden zu erkundigen?“ Bei 
dieſen Worten erhob er ſich und legte ſeine Hand ſchwer auf 
die Schulter der Schweſter, während er ihr Haupt in eine Wolke 
von Cigarrendampf einhüllte. „Komm, kleine Wildkatze, laß uns 
Frieden oder wenigſtens Waffenſtillſtand ſchließen!“ 

„Laß mich in Ruhe!“ verſetzte die Gekränkte bebend. 

„Gieb Dir doch keine Mühe mit der Slörriſchen!“ rief 
Franziska lachend. „Theile uns lieber von dem Leben und Trei⸗ 
ben der Reſidenz Etwas mit. Wie iſt das große Rennen ver- 
laufen? Haft Du gewettet? Sahſt Du Bekannte von ung? 
Haft Du kürzlich die Lucca gehört? Man jagt, ihre Stimme 
nehme ab; iſt das wahr? Spricht man noch von der Scandal⸗ 
geſchichte des Barons von Gilden und der kleinen Ballerina vom 
Hoftheater und tragen jetzt wirklich die Herren der Reſidenz 
goldene Armbänder, ja, ſelbſt Kollters?“ 

Ferdinand hielt ſich die Ohren zu. 

„Das kann Dir ja Alles Zahmen berichten. Mir aber ſagt 
nun endlich einmal, ob ich den alten Onkel jetzt ſprechen kann. 
Ich muß mich ihm doch gebührendermaßen vorſtellen. Er wird 
hier auf dieſer öden Inſel lange nicht einen ſo hübſchen Kerl 
geſehen haben als mich!“ Wohlgefällig drehte ſich Ferdinond 
vor dem Spiegel und zupfte an den Spitzen eines unſicht baren 
Schnurrbartes., Nun, wie iſtes, geht Ihr mit hinüber zu dem Alten?“ 

„Ich glaube, er wird jetzt nicht zu ſprechen ſein,“ wende 
Frau von Wendland zögernd e 

„Frage doch Suſanne!“ unterbrach Franziska die Mutter. 
„Sie iſt ja die Vertraute und der Liebling des Onkels!“ 

„Die!?“ fragte Ferdinand ſpöttiſch. „Nicht möglich! Doch 
ich vergaß, der Onkel iſt ja blind. Das erklärt die Sache. Fa⸗ 
moſer Witz; was, Zahmen?“ 

Ja wohl,“ ſtotterte dieſer, der nur auf das reizende Spiel 
von Franziska's weißen, feinen Händen geachtet hatte. 

Fortſezung folgt.) 


den Baarſchaft und der Uhr beraubt. Bis jetzt fehlt noch jeder 
weitere Anhalt, um den Thäter ermitteln zu können. 

— Königsberg, 20. April. Die Pferdeausſtellung war 
geſtern von mehr als 10000 Perſonen beſucht. Der Verkauf 
ging ſehr lebhaft. Auf dem Nebenmarkte geht das Geſchäft je⸗ 
doch erheblich ſchwächer als im vorigen Jahre. Zugeführt ſind 
dort bis jetzt erſt 600 Pferde, gegen 130) im Vorjahre. Auf 
dieſem Marktplatze wurden die ruſſiſchen Pferdehändler, die ſonſt 
hier Pferde in großer Zahl aufzuführen pflegen, ganz vermißt. 
— Wie nunmehr beſtimmt feſtſteht, wird zu dem im Junf d. J. 
ſtattfindenden Jubelfeſte des hiefigen Grenadierregiments Kron · 
prinz auch Kronprinz Friedrich Wilhelm hier eintreffen. 

— Rügenwalde, 20. April. Gutem Vernehmen nach 
geht die Poltzeiverwaltung in Rügenwalde mit dem Plane um, 
nach dem Vorbilde von Bromberg und anderen Orten eine amt⸗ 
liche Brodtaxe dort einzuführen, wodurch eine amtliche Controlle 
über Größe und Gewicht des Brodes ermöglicht wird 

Nenhäuſer, 19. April. Durch einen höheren Forſt⸗ 
beamten war vor ca 3 Wochen an den hier wohnhaften Förfter 
eine Dame aus Oeſterieich zur Aufnahme empfohlen worden, 
welche ſich Vogel nannte und vorgab, ſießwollte ſich im Revolver⸗ 
ſchteßen üben, und die auch eifrig nach der Scheibe ſchoß. Geſtern 
begab ſich dieſelbe wieder in den Wald, heftete einen Spiegel 
an einen Baum und jeuerte vor dieſem gegen ſich ſelbſt einen 
Schuß ab, duich den fie ſofort getödtet wurde. 


Joc ales 


Thorn, den 22. April 1885. 

— Cireus Frankloff. Die geſtrige Vorſtellung war von weit über 
1000 Perſonen beſucht, ein für unſere Stadt gewiß ſeltener Fall. Den 
größten Beifall fanden die Leiſtungen des Trapezkünſtlers und der dreſ⸗ 
ſirten Ochſen, vor allen aber Mis Wanda, deren Productionen wirklich 
großartig waren. Die equeſtriſchen Leiſtungen waren allerdings im All⸗ 
gemeinen nur mittelmäßig und ſcheint der Circus an ſchönen und ele— 
ganten Pferden gerade keinen Ueberfluß zu beſitzen. Frl. Althoff und 
Herr Foureaux bewieſen ſich im Uebrigen als gediegene Schulreiter. Bei 
Miß Wanda iſt namentlich die Eleganz und Sicherheit aller ihrer 
Bewegungen, die Kraft, die ſie im Nacken und mit den Zähnen 
entwickelt, bewundernswerth. Der Clown Bellonini ſowie der 
Jongleur O' Mell boten ebenfalls Erſtaunliches. Die Dreſſur 
der texaniſchen Ochſen muß unausgeſetzte Geduld und Lang⸗ 
muth erfordert haben. Es iſt far unbegreiflich, wie es hat gelingen kön⸗ 
nen die Thiere zu derartigen Kunſtſtücken abzurichten, wie ſie geſ⸗ 
tern produeirt wurden. Punkt 11 Ubr Abends war der 
Circus ſchon wieder abgebrochen und giebt Herr Frankloff heute 
ſchon zwei Vorſtellungen in Kulm. 

— Das Geſetz für die Weichſelüberſchwemmten. Der geſtrige 
„Reichs⸗ und Staats⸗Anzeiger“ veröffentlicht bereits das Geſetz, betref⸗ 
fend die Bewilligung von Staatsmitteln zur Beſeitigung der durch das 


Hochwaſſer der Weichſel in der Provinz Weſtpreußen und im Landkreiſe 


Bromberg, Provinz Poſen, herbeigeführten Verheerungen vom 8. April 
1885. Dasſelbe lautet: — „§ 1. Der Staatsregierung wird der Betrag 
von 1167 000 Mark zur Verfügung geſtellt, um an die durch das Hoch⸗ 
waſſer der Weichſel im Sommer des Jahres 1884 Beſchädigten der 
Provinz Weftpreugen und des Landkreiſes Bromberg, Provinz Poſen, 
nach Maßgabe des nachgewieſenen Bedürfniſſes Beihilfen zu bewilligen, 
insbeſondere a. an einzelne Beſchädigte zur Erhaltung im Haus und 
Nahrungsſtande, b. zur Wiederherſtellung und zur nothwendigen Ver⸗ 
beſſerung der beſchädigten Deiche und Uferſchutzwerke und der damit in 
Verbindung ſtehenden Anlagen. — $ 2. An einzelne Beſchädigte können 
Beihül en ohne die Auflage der Rückgewähr bis zum Geſammtbetrage 
von 454 500 M. bewilligt werden. — § 3. Die Bewilligung und Ver⸗ 
wendung der Beihülfen zu dem im § 1a angegebenen Zwecke erfolgt 
unter Mitwirkung von Kreiscommiſſionen und, ſoweit es ſich um die 
Provinz Weſtpreußen handelt, einer Provinzialeommiſſion. Die Kreis⸗ 
commiſſton wird von der Vertretung jedes Kreiſes beſonders gewählt. 
Als Provinzialcommiſſion der Provinz Weſtpreußen fungirt der Brovin- 
zialausſchuß. Die Kreiscommiſſionen ſowie die Provinzialcommiſſion 
ſind befugt, ſich durch Cooptation zu verſtärken. In der Kreiscommiſſion 
führt der Landrath, in der Provinzialcommiſſion der Ober⸗Präſident den 
Vorſitz. — $ 4. Zur Bewilligung der im 8 1 gedachten 1 167 00 M. 
iſt eine Anleihe durch Veräußerung eines entſprechenden Betrages von 
Schuldverſchreibungen aufzunehmen. Wann, durch welche Stelle und in 
welchen Beträgen, zu welchem Zinsfuße, zu welchen Bedingungen der 
Kündigung und zu welchen Curſen die Schuldverſchreibungen veraus⸗ 
gabt werden follen, beſtimmt der Finanzminiſter. Im Uebrigen kommen 
wegen Verwaltung und Tilgung der Anleihe und wegen Verjährung der 
Zinſen die Vorſchriften des Geſetzes vom 19. December 1869 zur An⸗ 
wendung. $ 5. Dem Landtage iſt bei deſſen nächſter regelmäßiger Zu⸗ 
ſammenkunft über die Ausführung des Geſetzes Rechenſchaft zu geben“ 


— Schwurgerichts⸗Sitzung vom 22. April. Der Fleiſcherſohn 
Wladislaus 


falſch geleiſtet zu haben. Angeklagt war damals vor der Strafkammer 
zu Strasburg der Befigerfopn Primus wegen Körperverletzung, welche er 
dem Przytulla am 19. September 1883 in Folge eines Wortſtreites 


mittelſt eines gefährlichen Werkzeuges zugefügt hatte. Die Wunde war 


nach dem Ausſpruch des Arztes eine nicht unbedeutende und ſollte der 
Verletzte acht Tage das Bett hüten, auch würde er dann noch einige 
Zeit nicht im Stande fein die Arbeit wieder aufzunehmen. In 
der vor der Strafkammer zu Strasburg ſtattfindenden Verhandlung 
beſchwor Przytulla, daß er in Folge der Verletzung 8 Tage das Bett 
gehütet und 14 Tage arbeitsunfähig geweſen ſei. Dieſe Ausſage iſt der 
Grund zur Anklage wegen wiſſentlichen Meineides, denn die heute kver⸗ 
nommenen Zeugen ſagen aus, daß der Angeklagte ſtets, wenn auch mit 
einer Hand gearbeitet und nicht das Bett gehütet habe. Der Angeklagte 
beſtreitet auch noch heute dieſe Ausſagen. — Bei Frageſtellung war von 
Seiten der Vertheidigung des Herrn Referendar v. Katzler, die Frage 
auf Fahrläſſigkeit (8 163 Str. Geſ.⸗B.) geſtellt worden. Die königl. 
Staats = Anwaltſchaft, Vertreter Herr Staatsanwalts Aſſeſſor 
Uhl bittet die Frage auf wiſſentlichen Meineid zu bejahen und die ge⸗ 
ſtellte Unterfrage zu verneinen. Das Verdict der Geſchworenen lautet auf 
„Nein“ bezüglich des wiſſentlichen, auf „Ja“ bezüglich des fahrläſſigen 
Meineides. Die Königl. Staatsanwaltſchaft beantragt 5 Monat Gefäng⸗ 
niß. Der Gerichtshof beſchließt dem Antrage gemäß. 

Mit Ausſchluß der Oeffentlichteit wurde wider den Arbeiter Jo⸗ 
hann Woſolek alis Woſolowsti aus Kuriad bei Lautenburg wegen ver⸗ 
ſuchter Notbzucht verhandelt. Von Seiten der Königl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft — Vertreter wie im vorigen Falle — wird bei Frageſtellung 
die Unterfrage auf mildernde Umſtände geſtellt und auch 
im Plaidoyer befürwortet. Der Vertheidiger, Herr Referendar 
Feilchenfeld, bittet um Freiſprechung, da Angeklagter wie Beklagte ſich 
in mehr oder weniger angetrunkenem Zuſtande befunden und die An⸗ 
klage manche dunkle Punkte habe, die aus Mangel an Beweiſen nicht 
feſtgeſtellt werden könnten. Das Verdict der Geſchworenen lautet auf 
Schuldig mit Zubilligung der mildernen Umſtände und erkennt der Ge⸗ 
richtshof auf 3 Monat Gefängniß. 

In dritter Sache wurde gleichfalls unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit gegen den wegen Nothzucht, Diebſtahl und Körperverletzung vorbe⸗ 
ſtraften Arbeiter Ludwig Haß aus Schönwalde, Kreis Thorn 
abermals wegen Nothzucht verhandelt. Die Beweiſe der Schuld des 
Angeklagten waren derartig gravirend, daß die Geſchworenen das 
Schuldig ſprachen, worauf der Vertreter der Staalsanwaltſchaft 8 
Jahr Zuchthaus beantragte. Der Gerichtshof auf erkannte 6 Jahr Zucht⸗ 
haus und Ehrverluſt auf gleiche Dauer. Die Vertheidigung in dieſer 
Sache führte Herr Referendar v. Tesm ar. 

— Polizei⸗ Bericht meldet 6 Arreſtanten und zwei Diebſtähle. 
In dem einen Falle ſtahl ein Kellner ſeinem Collegen die Taſchenuhr, 
in dem andern wurde einem Arbeiter Wäſche vom Boden geſtohlen. 


Aus Nah und Stern. 

— * Eine eigenthümliche Statiſtik theilt die Gaz⸗ 
zetta Piemonteſe mit. Von 2540 Kaiſern und Königen, welche 
über 64 Völker herrſchten, wurden 300 vom Thron geſtoßen, 64 
dankten ab, 24 tödteten ſich ſelbſt, 12 verloren den Verſtand, 100 
ſtarben auf dem Schlachtfeld, 126 wurden eingekerkert, 25 ftarben 
in Folge von Martern, denen ſie unterworfen wurden, 151 wur⸗ 
den ermordet, 108 hingerichtet. 

— Die Schlacht bei Rheims im Jahre 1904 
oder die Einnahme von Metz und Straßburg betitelt ſich ein 
Lied, welches kürzlich in Paris erſchienen iſt. Das Lied iſt dem 
künftigen Beſieger Deutſchlands, dem General Negrier gewidmet 
und hat auf dem Titelblatt ein Bild, auf welchem der genannte 
General, mit ſeinem Gefolge ſtolz zu Pferde, ſoeben dem Für⸗ 
fen Bismarck, der in Cüraſſieruniform vor ihm ſteht, den Säbel 
abnimmt; hinter Bismarck hält als Kaiſer der deutſche Kronprinz, 
den Arm in der Binde, mit anderen deutſchen Generalen und 
Officieren als Gefangener. Oberhalb iſt das Straßburger Münſter 
und der Thurm des Metzer Domes ſichtbar, darunter ein Band 
mit der Auſſchrift: „Wer da? .. Frankreich!“ In neun 
Strophen erzählt der Dichter von der großen Schlacht, in wel⸗ 
cher Deutſchland beſiegt wurde. Eine zehnte Strophe iſt Bismarck 
gewidmet. „Lache nur! Eines Tages werden wir Dir den Re⸗ 
frain durch den Mund unſerer Kanonen zurufen u. ſ. w. Kaum 
war das große Siegeslied in den Schaufenſtern erſchienen, als 
die Nachricht von der Niederlage Generals Negriers in Tonkin 
eintraf. Sofort war es wieder verſchwunden. 

— Das Teſtament des letzten v. Göthe iſt am 
Freitag in Weimar eröffnet worden. Wie verlautet, beſtimmt 


Modet hort heiten. 

Was für Thoren die Mode aus ſonſt ganz vernünftigen 
Menſchen machen kann, das ſieht man wieder an der rothen Kra⸗ 
vatte; obwohl die Zeitungscorrespondenzen, die von dem Auf⸗ 
tauchen des Monſtrums in Paris berichteten, ausdrücklich hinzu⸗ 
fügten, daß es in der Seineſtand keineswegs die wirklich vor⸗ 
nehme Herrenwelt ſei, welche das Feuerband um den Hals ſchlinge, 
ja daß der Präſident der Republik den ſo gezeichneten Perſonen 
den Zutritt zu feinen Salons verweigert habe, trotzdem nimmt 
nach der alten Regel, daß, was den Franzoſen nicht mehr gut 
genug erſcheint, bei uns noch immer willkommene Aufnahme 
findet, die rothe Cravatte in Berlin mehr und mehr überhand. 
Daß es nicht durchweg geiſtreiche Geſichter find, die über dem 
ſchreienden Halsbande in die Welt gucken, verſchlägt nichts; die 
Thatſache, daß man im Theater, in Concerten und an ſonſtigen 
Sammelplätzen der ſogen guten Geſellſchaft immer häufiger dem 
Cravattenmonſtrum begegnet, ift nicht wegzuleugnen? Was iſt 
doch aus ihm geworden, dem einfachen, ſchlichten Halsſchutz, dem 
locale, mit welchem die Alten ſich vor Erkältung zu bewahren 
ſuchten! Unähntich dem modernen Geſchlecht, das mit dieſem 
Kletdungsſtücke zu prunken ſucht, legten ſie, ſobald ſie ſich im 
die Oeffentlichkeit begaben, die ſchützende Binde ab, wie das na⸗ 
meutlich von den ſtömiſchen Kaiſern berichtet wird. Nun, das 
würde heute für unanſtändig gelten, bei gekrönten Häuptern ſo⸗ 
wohl, wie bei ſchlichten Bürgern und erſtere können ja 
in ſolchen Fehler gar nicht verfallen, da ſie ſich uns mei⸗ 
ſtens in Untform zeigen und der milltairiſche Halskragen 
die Cravatte unnöthig macht. Wer aber erinnert ſich heute wohl, 
daß der Name Cravatte milttärtſchen Urſprungs, daß er von 
den Croaten ſtammt, deren ſteife Halsbekleidung während der in 
erſten Drittel des 17. Jahrhunderts zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland geführten Kriege auch auf die bürgerliche Tracht 
überging: Denn ſteif, d. h. geſtärkt, trug man die Hals; 
binde dazumal, wie noch ein gutes Stück in unſer Jahrhundert 
hinein. Hierüber belehrt uns eine kurioſe Schrift, die 1827 in 


-_ 


Paris unter dem etwas weitſchweifigen Titel erſchien: „Die 
Kunſt, die Cravatte zu binden, in 16 Sectionen gezeigt, nach 
allen bekannten und gebräuchlichen Arten; mit einer vollſtäu⸗ 
digen Geſchichte der Cravatte von ihrem Urſprung bis auf den 
heutigen Tag von Baron Emilie de Empeſe; unentbehrlich 
für alle Modeherren und verziert mit 32 Abbildungen“ Der 
Name des Verfaſſers war pſeudonym, denn Cempeſe heißt der 
Geſtärkte. Herausgeber der Schrift aber war Balzac, damals 
noch ein unbekannter Scribent, und von ihm rührt auch wohl 
das Motto des Büchleins her: Für den Lebemann iſt 
die Kunſt, ſeine Cravatte zu binden, das Gleiche, was für den 
Staatsmann die Kunſt, ein Diner zu geben! Die 
Schrift zählt nun nicht weniger, denn 20 verſchiedene 
Cravatteformen auf, und dieſe Formen tragen ihre Namen 
nach allen möglichen Dingen und Begriffen von dem Ranzen 
des Handwerksburſchen und dem noch proſaiſcheren Pferdekum⸗ 
met bis zum romanttſchen Waſſerfall, bis zur orientaliſchen, ko⸗ 
quetten und ſentimentalen Cravatte. In dieſer letzteren Species 
vaben wir vielleicht die Urahne der allermodernſten Cravatte zu 
erblicken, denn jene war noth. Allerdings war es nur ein zar⸗ 
tes Roſenroth, aber in unſerer Zeit, wo die Gegenſätze viel 
ſtärker auf einanderplatzen, als damals, dürfen wir uns nicht 
wundern, wenn auch die Farben ſtärker aufgetragen werden. 
Ein großer Unterſchied iſt nun freilich zwiſchen der heutigen und 
der Cravatte von ehemals. Während wir das Ding in vollkom⸗ 
men firirter Geſtalt aus dem Laden beziehen, nur um den Hals 
zu legen oder anzuknüpfen brauchen, hatten unſere Vorvordern 
die große Mühe, ihrer Cravatte erſt die gewünſchte oder gerade 
moderne Geſtalt zu geben, weshalb denn auch ein Lehrbuch 
dieſer ſchwierigen Kunſt für den echten Modehelden nicht über⸗ 
flüſſig erſchien. Auch an mancherlei Gebrauchsregeln fehlte es 
nicht, z. B. man probtre einen Cravatteknoten niemals zweimal. 
„Es iſt damit wie mit den Saucen! wenn fie nicht gleich glük⸗ 
ken wollen, ſo hält man ſich nicht weiter mehr mit Verbeſſe⸗ 
rungen auf, ſondern macht lieber etwas Neues.“ 
— — 


Przytulla aus Neuboff bei Lautenburg iſt angeklagt, am 15. 
December 1884 vor der Strafkammer in Strasburg einen Eid in der 
Strafſache wider den Angeklagten Beſitzerſohn Primus wiſſentlich 


daſſelbe, daß Göthe's Stadthaus mit den Sammlungen auf den 


Staat Weimar, 


das Gartenhaus auf den weimariſchen Kronfis⸗ 


kus, das Göthearchiv auf die Frau Großherzogin übergehen ſoll. 


Man wird gewiß annehmen dürfen, daß dieſe Anordnung, 
die den berechtigten Intereſſen der Nation an Allem, 
unlöslicher Weiſe, wie dieſe Häuſer, 
ſtücke mit dem Namen Göthes verb 


Weiſe Rechnung getragen wird, 


finden wird. 


durch 
was in ſo 


Sammlungen und Schrift- 
unden iſt, in umfaſſendſter 


allgemeinſte 


Zuſtimmung 


— * Exploſion.) Donnerſtag Mittag explodirte das 
eine halbe Stunde von Rueth bei Eßlingen gelegene Pulverma⸗ 
um des Herrn Wagner von Eß⸗ 


gazin und Feuerwerks⸗Laboratori 
darin eine große Menge Pulver und Dynamit 
angerichtete Verwüſtung eine wahrhaft ſchreck⸗ 
liche. Die zahlreichen in der Nähe ſtehen den, 
Fuß dicken Obſtbärme wurden theilweiſe aus 
theilweiſe ihrer Aeſte gänzlich beraubt, Quader 


lingen. Da ſich 
befand, ſo iſt die 


mitunter mehrere 
der Erde geriſſen 
ſteine von 5 — 6 


Ctr. Schwere wurden 58—60 Meter weit fortgeſchleudert, das 


ganze Terrain auf eine Ent 
ter iſt von angekohlten Ba 
ſen und Papierfetzen überſät und bildet 
Verwüſtung. Leider iſt dabet auch der 
lebens zu beklagen: der ſeit einiger Zeit in Dienſten des 
Wagner ſtehende 16 Jahre 


ſich auf der Unglücksſtätte 
Kleidung gänzlich beraubt, 


zahlreichen Brandwunden bedeckt, in eine 


fernung von mehreren hundert Me⸗ 
ken, Sparren, Brettern, 


Raketenhül ⸗ 


ein trauriges Bild der 


Verluſt 


eines Menſchen⸗ 
errn 


alte Karl Steudle von hier, welcher 
befunden hatte, wurde nachher, ſeiner 
mit zerſchmettertem Schädel und mit 


25 Metern todt aufgefunden. 


— (W 


r Entfernung von etwa 


arum ſind jo viele Leute arm?) Auf dieſe 


Frage giebt die „Frauenzeitung“ folgende Antwort: Weil ſie 
den Rahm verderben laſſen; weil ſilberne Löffel zum Auskratzen 
der Keſſel genommen werden; weil die Scheuerbürſte im Waſſer 
bleibt; weil Meſſer mit ſchönen Griffen in heißes Waſſer geſteckt 
werden; weil die Beſen nicht aufgehängt werden; weil das ge⸗ 
brauchte Tiſchzeug an Orte geworfen wird, wo Mäufe daran 


nagen können; weil Wannen und Tonnen in der 


Sonne liegen, 


bis ſie zerfallen; weil die Kleider an der Leine hängen, bis ſie 
der Wind zerreiſt, und die Winterſachen im Sommer von den 
Motten zerfreſſen werden; weil Fleich⸗ und Gemüſereſte in der 
Speiſekammer verderben; weil man in's Backobſt Würmer kommen 


läßt; weit der 
Würmer ihr 
Preffer und 
offen ſtehen 
Salz fehlt 


muth iſt keine Schande; wird abe 


ſollte der ſich nicht ſchämen? 


Propfen auf der Syrupflaſche fehlt und die 
Quartier darin aufſchlagen; weil Kaffee, 
andere Gewürze ihr Aroma verlieren, 
gelaſſen werden und das Pokelfleiſch verdirbt, weil 
oder weil es auf dem Salzwaſſer ſchwimmt. — Ar⸗ 
r Jemand arm auf dieſe Weiſe, 


Thee, 
wenn ſie 


Jonds- und Producten-Vörie. 
Telegraphiſche Schlußeburſe, 
Berlin, den 22. April 


Fonds: Gedrückt. 


Ruf. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


0 + 


Ruf. Sproc. Anleihe v. 1877 
Poln. Pfandbriefe 5proc. . 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 proc. 
Poſener Pfandbriefe Aproc. 
Oeſterreichiſche Banknoten. 
Weizen, gelber: April-Mat 


Sept.⸗Octobz. 
loco in New⸗York 
Roggen: loco. 
April⸗Mai Se 
Juni⸗Juli 


Sept.⸗Octob. 
Nüböl: April⸗Mai 
eu eig. . 

iritus: loco 

April - Mat 

Juli⸗Auguſt 

Auguſt⸗Sept. 
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Celegraphiſche Pepeſche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, 22. April. Im Abgeordnetenhauſe ftand heute der An⸗ 


trag Windthorſt, 


betr. Aufhebung der Tem 
ordnung. Windthorſt befürwortete den An 
fortbeſtehenden Sperre in Poſen⸗Gneſen. Nau 


(der conſervativen) Partei gegen den Antrag 


den Antrag. Es ſei bisher in dieſer Angelege 
die Regierung veranlaſſen könnte, ihre 


iſt dann aber, theils dur 
vereitelt worden. 


Eine Frage 


lich in den Vordergrund der öffentlichen Erörterung : 


tra 


poralienſperre auf der Tages 
g namentlich wegen der noch 
chhaupt ſprach Namens ſeiner 
angeſichts der noch ſchwebenden 
Verhandlungen mit Rom. Der Cultusminiſter 


erklärte ſich gleichfalls gegen 


nheit nichts eingetreten, was 


bisherige ablehnende Haltung auf. 
zugeben. Die Welt burg p des erzbiſchöflichen Stuhls wahr ſehr nahe, 


polniſche Umtriebe, theils durch andere Gründe 


für das Publikum, die von ſachverſtändiger Seite dagegen geltend ge⸗ 
machten Bedenken fallen jedoch ſtark ins Gewicht. Unbeſtritten ift einer⸗ 
ſeits die Mangelhaftigkeit des Verſchluſſes, ferner aber auch die Unſau⸗ 


Flaſchen und ihres 


Verſchluſſes vermag die in den Kautſchuk eingedrungenen Stoffe nicht 


chen Beigeſchmack baben. 


zes denn auch, daß 
Biere und Mi⸗ 
Da⸗ 
Verſchluſſes geſund⸗ 


gen gehört, iſt ſelbſt⸗ 
n, wie 0 
Bei ei ner Epidemie 


Dipbtherits⸗ 


können dieſelben unter Umſtänden gergdezu vertzängnißvoll werden. 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 
Um mehrfachen Beſchwerden zu begegnen, 
bringen wir nachſtehende i 

Polizei-Verordnung: | 
Auf Grund des § 5 des Geſetzes über 
die Polizei Verwaltung vom 11. März 1850 
wird im Einverſtändniſſe mit dem biefinen 
Magiſtrat für den Stadtbezirk Thorn fol⸗ 
gende den 

Wochenmarkt-Verkehr 
betreffende Polizei⸗Verordnung als Anhang 
zu den bereits beſtehenden Markt⸗Polizei⸗ 
Verordnungen vom 10. December 1874 und 
15. December 1876 erlaſſen: 


8 1. 
Im Wochenmarkt⸗Verkehr darf der Ver⸗ 


kauf von f 
Butter, Fiſchen, Getreide, Hülſen⸗ 
Früchten, Kartoffeln, Mehl aus 


Weizen, Roggen und anderen Brod⸗ 

Früchten, ſowie Stärke⸗Mehl aus 

Kartoffeln 

und Heu 
nur nach Gewicht, der Verkauf von 
allen anderen Gemüſe⸗Artikeln und Lebens⸗ 
mitteln ſowie Obſt nur nach Stückzahl 
oder Gewicht unter Ausſchließung 
aller Hohlmaße ſattſinden. 

2 


und Getreide, 


Stroh und Heu darf nur in feſten 
Bunden feil gehalten und verkauft werden 
und zwar: t ; 

1 Bund Stroh im Gewichte von 10 
Kilogramm und 1 Bund Heu im 
Gewichte von 5 Kilogramm. 

3 


Butter darf nur in Stücken zu 500 
Gramm, 250 Gramm, 125 Gramm, oder 
in Gefäßen mit einem Inhalte von wenig⸗ 
ſtens 2 Kilogramm feil gehalten und ver⸗ 
kauft werden. 


4. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verord⸗ 
nung werden, ſofern andere Vorſchriften 
nicht höbere Strafen androben, mit Geld⸗ 
buße bis zu neun Mark, im Unvermögens⸗ 
falle mir verbältnißmäßiger Haft, beitraft- 


Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Juni 
1879 in Kraft. 

Thorn, den 24. Februar 1879. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 

aufs Neue zur öffentlichen Kenntniß mit 
dem Bemerken, daß ſich im Bürean des 
Polizeb Commiſſarius eine Waage befindet, 
um etwaige Streitfälle zu entſcheiden. 

Thorn, den 25. März 1885. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Nachſtehende Beſtimmungen des hier⸗ 
orts geltenden Regulativs für die Er⸗ 
hebung der Abgaben für öffentliche 
Luſtbarkeiten in der Stadt Thorn vom 
6. April/22. Juni 1883 bringen wir 
zur Vermeidung von Straffeſtſetzungen 
nochmals zur öffentlichen Kenntniß. 

§ 1. An Abgaben für öffentliche 
Luſtbarkeiten find zu entrichten: 

a) für ein Concert 1.50 M 

b) für Tanzvergnügungen 


und zwar: 
bis 10 Uhr Abends 1 - M. 
bis 12 Uhr Nachts 2.— M 
über 12 Uhr Nachts 4 - M 


o) für Maskenbälle 10.— M. 
d) für gewerbsmäßig veranſtaltete 
theatraliſche Vorſtellungen, Ge 
ſangs⸗ und declamatoriſche Vor⸗ 
träge, Ballets, pantomimiſche, pla⸗ 
ſtiſche und equilibriſtiſche Produc⸗ 
tionen, welche allein oder in Ab 
wechſelung miteinander in öffent- 
> lichen Localen irgend welcher Art 
abgehalten werden 1.50 M. 
8 3. Die vorſtehend feſtgeſtellten 
Abgaben fließen in die ſtädttſche Ar⸗ 
menkaſſe. Für die Zahlung haften die 
Wirthe, in deren Localen die Vergnü⸗ 
gungen, Schauſtellungen ꝛc. ſtattfinden 
und die Unternehmer ſolidariſch. 
Ingleichen find die Wirthe 
Unternehmer ſolidariſch verpflichtet, die 
bezü glichen Luſtbarkeiten und zwar vier⸗ 
undzwanzig Stunden vor dem Beginn 
der Polizei Verwaltung anzuzeigen. 
8 4 Der Beſteuerung gemäß $ la, 
b und o unterliegen auch Concerte und 
Bälle der Reſſourcen, Vereine und Ge⸗ 
ſellſchaften jeder Art, ſowie ſolche, welche 
von einzelnen Privatperſonen in öffent 
lichen Localen arrangirt werden, ſofern 
letztere unter Einziehung irgend eines 
Beitrages von den Theilnehmern ftait- 


finden. 

8 6. Zuwiderhandlungen gegen die 
Beſtimmungen des vorſtehenden Regu⸗ 
lativs werden mit einer Geldſtrafe von 
3 bis 30 Mark belegt. 

Thorn, den 6. April 1883 


Der Wagiſtrat. 


Stroh; 


iwie 


BVekanntmachung. 


Die Fortification beabiichtigt die auf 


der Feſtungs⸗Ziegelei bei Piask ſtehen⸗ 
den Gebäude, und zwar: } 


3 Ziegel - Trodenjchuppen 
nebſt vier Verbindungs 
Schuppen und ein Maſchi 
nenhaus 
im Einzelnen oder im Ganzen auf 
einen Zeitraum von 2 Jahren als 
Lagerräume für Materialien unter den 
im Fortifications⸗Bureau zur Einſicht 
ausgelegten Bedingungen zu verpachten 
und nimmt Angebote - 


bis zum 2. Mai cr. 


auf dieſe Pachtobjecte entgegen. 
Thorn, den 20. April 1885. 


Königliche Jortification. 


Auction. 

Freitag, den 24, Vormittags 9 Uhr 
werde ich im Haufe des Hrn. Schmücker, 
Junkerſtraße 249, 2 Tr.: 1 ſehr gut 
erhaltenes mahag. Sopha mit grünem 
Ripsbezug, 6 Salonftühle, 1 Bettſtell 
mit Sprungfedermatratze u Keilkiſſen, 
(Rotzhaare und zweiſchlaͤfrig), 1 Küchen⸗ 
bellſtell, 2 Satz ſehr guter Betten, eine 
Kuckucksuhr und einen kupfern Keſſel 
meiſtbietend verfleigern. Die Sachen 
werden jedenfalls verkauft. 

W. Wilckens, Auktionator 

Die hlerſelbſt auf der Neuſtadt in 
der Tuchmacherſtraße unter No. 184/85 
velegenen, den Frommholz'ſchen Er⸗ 
ben gehörigen 5 f 

Grundſtücke mit größeren 

Hofräumen, 

welche ſich ihrer Lage und Beſchaffen⸗ 
heit nach auch zu Bauplätzen eignen, 
ſollen ganz oder auch getheilt, freihän⸗ 
dig verkauft werden. 

Nähere Auskunft ertheilt der Unter- 
zeichnete. 

Thorn. 1 

R. Borkowski, 
Drechslermeiſter. 


ae u ne 
Ausverkauf. 

Das zur A. C. Kraschutzki'ſchen 
Concursmaſſe gehörige Waarenlager, 
beſtehend aus 

Oberhemden, Manſchetlen, Kragen, 

Tricotagen, Carvatten, Garnituren, 

Rüſchen, Trimmings, Stickereien, 

Damenkragen, Damenſchleifen Fla⸗ 

nelle, Parchent, Regenſchirme etc 
wird billigſt ausverkauft 

„ Gerbis. 


Coneursverwalter. 


—— — 


eeheeeeeneeenees 
Herren-, Damen- u. Kinder ⸗ 
ſtiefel jeder Art empfiehlt 
18888888882 


J. Witkowski, 


Schuhmachermeilter. 
319. 
Culmerſtraße. 


2 


9 
9 
9 
9 
9 


85 


Elegante Ballschuhe 


888888 


88988888288 

eſtellungen werden geſchmackvoll 
und dauerhaft aus geführt. 

eee eee eee 

Im Auftrage Juden: 

2 Adminiſtratoren, 

1 verh. Inſpector, 

2 unverh. Inſpectoren, 

1 Rechnungsführer, 

1 Hofperwalter, 

1 Ziegler. 

Offerten mit Retourmarke erbeten. 
E. Maron & Oo. 
Thorn, Kl. Gerberſtraße No. 78. 

Es werden bet hohem Lohn geſucht: 
Laden mädchen, 
Bonnen 
und zur Stütze der Hausfrau ferner: 
öchinnen, 

Hausknechte 
ſowie Knechte für's Land 


Auch Lehrlinge zu verſchiedenen 
Profeſſionen auf Meiſters Koſten wer⸗ 


> 


999999499 H9® 


(U. 8) gez. 6. Bender. Gessch. Rehberg. | den von ſogleich placirt durch 


Die Stadtverordneten 
Verſammlung. 
gez Böthke. 
Vorſtehendes Regulativ wird von 
Aufſichtswegen hiermit genehmigt. 


J. Makowski, 
Neuſtädtiſcher Markt No. 237. 


12—1500 Mark 


werden zur ſicheren Hypothekariſchen 


Marienwerder, den 22. Juni 1883. Stelle geſucht. Von wem? jagt die 


Der Regierungs⸗Präſident. 
gez. Fretherr von Massenbach, 
Eine noch gute eigene 

billig zu verkaufen Seglerſtraße 138 

bei A. Bartlewski. 


2 


Expedition d. Zeitung. 
Fochſſammige und niedrige Remon⸗ 
tant⸗Roſen, Trauer⸗ÜUlmen und 


ehrofe Eſchen ofterirt 


Rudolf Brohm, 
Botan. Garten. 


KARRRR 


[Epousey 
0099900009999 


A* 


Heſchäfls⸗Cröſſnung. % 
Einem hochgeehrten Publicum Thorus und Umgegend die 
ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage am biefigen Platze, 


Eliſabethſtraße Ur. 8990 


ein 


Gold-, Silber- und Alfenidewaaren⸗ 
Geſchã 


eröffnet habe. Mein eifrigſtes Beſtreben wird es ſein, mir das 
Vertrauen aller mich beehrenden Herrſchaften durch gute Arbeit bei 
% ſoliden Preiſen zu erwerben. Mit der Bitte, mein junges Unter 
nehmen gütigſt zu unterſtützen 


KERRKÜR 


zeichne 
Hochachtungs voll 


Oskar Friedrich, 


Juwelier und Goldarbeiter. 
Eliſabethſtraße Nr. 89/90. 


% Neuarbeiten und Reparaturen werden ſchnell, ſauber und 
* billig angefertigt. 


NXRRNRNRNRNNNRNNNONRRNNNNNNNNNN 


Preußiſche Central ⸗Bodeneredit⸗Aetien⸗ 
Geſellſchaft. 


Hypotheken⸗Darlehne auf Liegenſchaften und auf ſelbſtſtändige, in größeren 
Städten belegene, Hausgrundſtücke ſowie Darlehue an Communen und Ge⸗ 
noſſenſchaften werden durch die unterzeichnete Agentur vermittelt, bei welcher 
Antrags Formulare zu entnehmen ſind und die erforderliche weitere Auskunft 
ertheilt wird. Es wird insbeſondere auf die unkündbaren Hypotheken » Dar» 
lehne gegen eine Jahresrate von 4%, Procent (Tilgungsbeitrag einbegriffen) 
aufmerkſam gemacht. 

Thorn, den 21. April 1885. 


KARKRN 


Herm. Schwartz. 


we 
Königl. Bayer. Staatsbrauerei 


Weihenstephan 
München. 


Dem geehrten Publikum zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß 
ich für obige ſo berühmte Brauerei den 


Allein-Vertrieb 


für Thorn übernommen habe Daſſelbe wird mit dem heutigen 
Tage in meinem Local verzapft 


Carl Baumgart, 
Schüler ſtraße. 


0 
Gänzlicher Ausverkauf! 


Mein Waaren lager muß zum 1. Juni er. geräumt fein, 
deshalb verkaufe ich die noch vorhandenen reichhaltigen Beſtände in 


Tapiſſerie⸗ Kurz und Wol-Waaren, 


beftem Rähmaterial etc. zu jedem nur annehmbaren Preiſe aus. 
Aeltere Muſter in Kleiderkuöpfen per Dutzend 10 Pf. 


M. Klebs, 


Breiteſtraße 1—3. 


| Zu den bevorſtehenden Confirmationen: 
Thorner 


3 Gesangbücher 


a in verſchiedenen Einbänden 
in ſämmtlichen 1 Buchhandlungen 
zu haben. 


Ernst Lambeck, 
Verlags: Buchhandlung. 


Hewerbe⸗Schule. 


Echte Weine! 


zum Mark 16, SO Pf. 
Eine Probekiſte enth. 

12 ganze Flaſchen. 
(Rothweine, Portweine, 
Ungarweine und 
Spaniſche Weine) 


verſendet gegen Nachnahme franco 


ſus i. 
Eliſabethſtr. 6 
Josephine Bürde. 


Pelzsachen 
ſervirung angenommen. 


„ Ruckardt, 
Kürſchnermetſter, 


Eine tüchtige 


X RRRNRKNONRRNNRNRN NOR N Re 


. 
. 


NN CNN NN NN NN NX 


Anfang Mai beginnt der neue Cur⸗ 
d. Buchführung. Anmeldungen 


werden den Sommer über zur Con⸗ 


Breitenftrage No. 443. 
ins 1 Aufwärterin wird 
Off. an Rudolf Mosse, Elbing. ſofort geſucht Culmerſtraße 335, III. 


Verantwortlicher Redakteur H. Burgwardt in Thorn. Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von 


Ke NRO KR NN RN N NN NR Thorner Beamten⸗Verein. 


Statutenmäßige General⸗Verſammlung 


enen, den 25. April 


r 
im unteren Vorderzimmer des 
Schützenhauſes. 
Vorſtandswahl und Statuten ⸗Aende⸗ 


rung. 
Der Vorſtand. 


Deutſcher Gewerkverein. 
Volks - Versammlung 
am Donnerſtag, den 23. April Abds. 
8 Uhr im 


Wiener Caffee - Mocker. 
Vortrag des Herrn Lineke General⸗ 
ſecretär des Gewerkvereins der deutſchen 
Zimmerer aus Berlin, über die deutſchen 
Gewerkvereine und deren Hülfskaſſen, 


event. Gründung eines Ortsvereins der 


Bauhandwerker hierſelbſt. 

Die Herren Arbeitgeber des Bau⸗ 
handwerks werden hiermit zu dieſer 
Verſammlung beſonders eingeladen. 

Die Vorſtände 
der Ortsvereine zu Thorn. 


Um 


bei Veröffentlichung von Bekannt⸗ 
machungen aller Art mit thunlichſter 
Raum⸗ und Koſten Erſparniß einen 
guten Erfolg zu erzielen, find Form 
und Abfaſſung der Annoncen ſowie 
Wahl der beſtgeeigneten Blätter die 
Hauptmomente 


Allen, denen 


daran 9 9 dieſe 1 beſtimmt 
zu genießen, mögen ſich der Annoncen⸗ 
Expedition von 


J. Barek& Co. 
Halle a. S. 


bedienen. Dieſes Inſtitut vertritt 
die Intereſſen ſeiner Auftraggeber 
in ſtets wirkſamſter Weiſe und tft 


durch reelle, billigſte Bedienung bes 


kannt. 
e NR eee eee 


— 


Unterricht in Damenfriſiren 
ertheilt A. Kwiatkowski, 


Damen⸗ und Herren⸗Coiffeur, 
Thorn, Culmerſtr. 320. 


— 


Hann u. polu. Pfannen 


lig vom Abbruch 
Ecke Neuſtädt. Markt. 


Zum Weidenſchälen 


können fi Leute melden bet 
A. Sieckmann, Schülerſtraße. 


Eine geübte 


Maſchinen⸗Nähterin 


kann ſich ſofort für dauernde Beihäfti« 


gung melden. Zu erfr. iu der Exp. o. 


Für mein Material » Waaren- und 
Deſtillations ⸗Geſchäft ſuche ich einen 


Lehrling. 
Thorn. R. Rütz. 


Einen Lehrling 
zum yofortigen Antritt ſucht 
Reinhold Scheffler, 
2 Vorſtadt von ſofort zu vermiethen. 
W. Pastor. 


Uhrmacher. 
Mittelwohnungen 2 Linie Brom b. 
I'm. 8. 4. verm. Gr, Gerberfir. 291/92, 
ine neurenovirie Wohn. tft v. ſof. 


Eu verm. Coppernicusſtr. 299 
I kl ſehr ſehr ſch dm. 2: Uerechteſſt. 122, III. 
Neuſtädtiſche Apotheke. 


Been Eliſabethſtr. per 1. Oct. 
event. auch 1. Juli zu vermieth. 


E möblirtes Nmmer zu vermieth. 
Junkergaſſe 251 links. i 


auch Burſchengelaß zu haben 
Brückenſtraße 19, 2 Tre. n. 
I mdbl. Jiu p. zu verm. Schult TI 
I m. Z. 3. v. Gerehtelt. 118, 2 Tr. 
Eine Wohn. ſof J. verm. Bäderitr. 213. 
m. 8 mebit Cab. If 5. I. Mat 
zu verm. Breiteſtr. 446/47, II. 
möbl, Zim. u. Cab , I Tr. nach vorne 
4 ſof. zu vorm. Schuhmacherſtr. 354. 
Er möblirtes Immer zu vermiethen 
Coppernicusſtratze 207 Parterre. 


Kirchliche Nachrichten. 
Altſtädt. evang Kirche. 

Freitag, den 24. April 1885: 

Morgens 8 Uhr: Beichte und _ Abendmahl - 
Herr Pfarrer Stachowitz. 


Ernst Lambeck in Thorn. 
(Beilage: Humoriſtiſches Wochenblatt.) 


